8 er Optische : 


Arauldungen 


in welchem zu finden 


allerhand ergoͤtzliche ee 


Maſchinen 


noch von a Authore beſchrieben, 


vermoͤg welchen man erſtaunende faſt 
unglaubliche Effeeten zuwegen bringet, und 

die mehreſten durch ganz geringe Unkoſten 

angeſchaffet werden koͤnnern. 


Allen Kunftiebenden 


zur Ergoͤtzlichkeit 
und mehrerer Erkaͤnntnuß der Natur, 5 
| aus 
ſelbſt eigener Erfahrung, 
verfaſſet und herausgegeben 
pon 
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der 4 55 Wiſſenſchafften Liebhabern. 
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| Frankfurt und Leipzig, 
bey George Peter Monath/ 1767 


Die Optiea oder Geſichtskunſt 
1 iſt eine deren angenehmften , 
nuͤtzlichſten und nothwendig⸗ 
ten Wiſſenſchaften; dann 
gleichwie das Aug ein Kunſtſtuck goͤttli⸗ 
cher Allmacht, und niemand ohne das 
Geſicht leben, wann er nicht von andern 
unterſtützet würde, vielweniger vergnuͤgt 
ſeyn kan, als der alte Tobias ſpricht: 
Was Freud mag ich haben, der ich hie 
in der Jinſternuß ſitze, und das Licht des 
Himmels nicht ſehe. Alſo iſt die Optica 
eine ſo angenehme Wiſſenſchaft, welche die 
Tiebhaber in das groͤſte Vergnügen ſetzet; 
e A 2 dann 


Vorrede. 


dann was iſt angenehmer, als in ſeinem 
Zimmer durch ein ſogenanntes Perſpectiv 
alles ſehen, was in der Ferne iſt; was 
kan mehrer vergnuͤgen als eine Camera 
obſcura, Lucerna magica und andere op⸗ 
tiſche Maſchinen, vermög welchen man fo 
llebhafft vorſtellen kan, als wann man es in 
der Natur ſehen thaͤte, ich will ſchweigen 
von dem groſſen Nutzen, welcher in der 
Aſtronomie, Geographie, Geometrie und 
Schiffahrt daraus entſprungen. Derowe⸗ 
gen ich dieſe Wiſſenſchaft von Jugend auf 
alſo geliebet, daß ich fie allen Ergoͤtzlichkei⸗ 
ten vorgezogen. Dann ob ich zwar von 
andern mathematiſchen Wiſſenſchaften 
auch ein groſſer Liebhaber bin, abſonder⸗ 
lich von der Geometrie und Aſtronomie, 
ſo bringen doch ſolche einem Privatmen⸗ 

ſchen wenig Brod ins Hauß, erfordern 
auch viel Unkoſten, abſonderlich die Aſtro⸗ 
nomie, ſo muß man ſie Noth halber 
auf die Seiten ſetzen, dann ein hungriger 
Aſtronomus wird lieber ad cellam, als 
coelum ſehen, die Geometrie wird auch 
wenig Ergoͤtzlichkeit geben, wann einer mit 
hungrigem Magen die Felder meſſen will, 
und an ſtatt des Lohns bisweilen noch mit 
| gro⸗ 
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groben Worten abgeſpeiſſet wird. In 
Summa, die Optic allein kan einem Pri⸗ 

vatmenſchen noch etwas geben, derowegen 
ich fie ſowohl aus Noth als Ergoͤtzlichkeit 
am mehreſten ausgeuͤbet, die andern Wiſ⸗ 
ſenſchaften aber nur nebenbey gelernet. 


Weilen ich eben bis in die 15. Jahr von der 


Obyptica leben muͤſſen, hab ich in waͤhrender 
Zeit viel neue Ding erfunden, ſowohl in 
curioſen Maſchinen als in Ausarbeitung 

der dazu gehoͤrigen Glaͤſer und Spiegel, 

darum will ich ſolche auch andern vergoͤn⸗ 
nen, ob ich zwar Bedenken tragen ſollte, 


ſeolche zu publiciren, weilen ich, wie gemel⸗ 


det, davon leben muß. Allein mir waͤre eine 
gröffere Freude, bey denen Liebhabern, ab⸗ 
ſonderlich mathematiſcher Wiſſenſchaften 
bekannt zu werden, als ſolche Kuͤnſte in Pri⸗ 


vat zu genieſſen. Ich werde in gegenwaͤrti⸗ 


gem Tractat mehrentheils nur von denen 
von mir erfundenen Maſchinen handeln, 
zuletzt werde ich Anweiſung geben, wie die 
Glaͤſer auf das ſicherſte und gewiſſeſte zu 
ſchleiffen und zu poliren ſeynd / alſo daß fie 
nothwendig gerathen muͤſſen. Ich habe 
auch beſondere Vortheile, die reflectirende 
oder die neutoniſche und gregorianiſche 
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Perſpectiv zu verfertigen. Dann obwoh⸗ 
len ſchon davon ein Tractat im Druck, ſo 
koͤnnen doch wenige ſolche verfertigen, 
wann ich aber einem, der in der Praxi ſchon 
etwas erfahren, muͤndlich oder ſchrifftlich 


inſtruire, ſo wird er es ganz gewiß treffen, 


daß ich es aber zu dato nicht public mache, 
geſchicht gar nicht aus Neid, oder daß ich 
es allein koͤnnen wollte, ſondern weilen ich zu 


dato noch kein gewiſſes Brod habe; ſollte 


ich aber ſolches erlangen, ſo werde ich ſol⸗ 
ches umſonſt der gelehrten Welt zu Nutzen 
bekannt machen. Indeſſen wann ein Lieb⸗ 


haber ſolche von mir beſchriebene Maſchi⸗ 
nen nicht ſelbſt machen wollte, und dannoch 


gern ſolche zu feiner Ergoͤtzung haben moͤch⸗ 
te, auch keinen Kuͤnſtler haͤtte ſolche zu ma⸗ 
chen, bin ich erbietig, wann er zugleich die 
Meißunkoſten zahlet, ihm ſolche einzurich⸗ 
ten. Wer auch die reflectirende oder eng⸗ 
liſche Perſpectiv gern lernen wollte der bes 
liebe an mich zu ſchreiben, ſo will ich ihm 
ſolches um eine ehrliche Diferetion lehren. 
Beynebens wuͤnſche, daß dieſe meine ges 
ringe Arbeit allen Liebhabern zum Nutzen 
und Vergnuͤgen gereichen möge, Graͤtz, 
den ten Sept. 1753. | 
Regi⸗ 
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Regiſter 
N derer Kapitel in dieſem Trac⸗ 
ctat. 


Das 1. Capitel. 
Ein ordinari Camera obſcura zu machen. 
Das 2. Capitel. 
In e einem Geſchirr mit Waſſer alerhand Vil⸗ 
der vorzuſtellen. | 


Das 3. Capitel. 


Eine Kugel von Glaß, darinnen allerhand Bil 


der und Erſcheinungen, vorzuftellen, 
Das 4. Capitel. 
In einem finſtern Gemach allerhand öl 
und Geſpenſter zu praͤſentiren. 
Das 5. Capitel. | 
Einen Menſchen zu präfentiven, der feinen Roy 
auf einem Degen oder Stock traͤget. ; 
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Das 6. Capitel. 


Daß ein Meusch ſcheine in die Erd zu verſin⸗ 
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Daß ein Menſch verſchwinde. 


Das 8. Capitel. 
Daß von einem Menſchen nichts als die 18 
gesehen wird. ? | 
Das 9. Capitel. 5 
Einem Menſchen mit 3. Koͤpfen vorzuſtellen. 
Das 10. Capitel. 


Einen Menſchen mit einem Eſels⸗ oder pferd⸗ 


* 


Kopf vorzuſtellen. 
Das 11. Capitel. 


Einen Menſchen als einen Zwergen vorzuſtellen. 5 


Das 12. Capitel. 


Einen Menſchen vorzuſtellen, welcher oben und 


unten Fuͤße 1 aber Feine Hände und Kopf e 


Das 13. Capitel. 
Einen Menſchen durch die Luft fliegenb zu pra; 
ſentiren. | | 
Des 14. Capitel. 
In einem Spiegel an dem Himmel unterſchied⸗ 
liche Bilder und Erſcheinungen zu praͤſenti⸗ 


ren. 
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Das 15. Capitel. 


Einen Menſchen in einem Zimmer zu praͤſenti⸗ 


ren, wann man durch ein Loch der Thür fi ſie e⸗ 
het wann man aber aufmacht, iſt niemand 
darinnen. 

Das 16. Capitel. 

Ein Schattenſpiel, beym Taglicht unter 

ſchiedliche Figuren und Landſchafften zu e 
ſentiren. 

Das 17. Capitel. 


Eine Sonnenuhr in einem Zimmer zu praͤſen⸗ 


tiren. 
Das 18. Capitel. 
Ein Licht welches man anrühren 1 und en 
nicht brennet. | | 
Das 19. Capitel. 


Ein Microſcopium y welches viele auf einmahl 


ſehen koͤnnen, und einen Floh fo groß als ei⸗ 
nen Haaſen praͤſentirt. 
Das 20. Capitel. 
Einen lebendigen Menſchen auf einem Thurn 
zu praͤſentiren. 
Das 21. Capitel. 
Ein Schattenſpiel mit beweglichen Figuren und 
natuͤrlichen Farben. | 
Das 22. Capitel, 


Einen Sailtaͤnzer in einem Kaͤſtlein. 
ö A 5 Das 
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Das 23. Capitel. 
Einen Sailtänjer auf zwetzen Thuͤrnen. 
Das 24. Capitel. 
Einen dioptriſchen Kaſten, darinnen allerhand 
Landſchaften ganz natürlich vorzuſtellen. 


Anhang. 
Das 1. Capitel. 


Släfee zu ſchliffen / vor alerhand optſche Ma⸗ 
ſchinen. 

Das 2. Capitel. 

a Perſpectiv zu machen. 


Das 3. Capitel. 
Aſtronomiſche Perſpectiv zu machen. 
Das 4. Capitel. 
Perſpectiv mit 4. Glaͤſern zu machen. 
Mieroſtopten zu ae | 
| Das 6. Capitel. 
Polemoſeopien zu i 


Das 


| Das 1. Capitel. | 
Eine Cameram obfcuram 
5 zu machen. | 


Fig. I. 


e Jaſſe einen viereckigen Kaſten 
A machen, der oben zugeſpitzt, 

5 als wie eine Pyramide, oben 
darauf iſt wiederum ein klel⸗ 
nes Kaſtlein, welches man 
wegnehmen kan, in dieſem kleinen Kaͤſtlein iſt ein 
Spiegel auf recht halben Winkel, man macht ihn 
aber beweglich, daß man einen gröffern oder klei⸗ 
nern Winkel geben kan, nach der Höhe der Obje 
cten; dieſes Kaͤſtlein iſt vornen ganz offen, daß die 
Objecta ſich hinein praͤſentiren. Dieſer Spiegel 
wirft die Radios durch das Glaß x, welches in einem 
runden Loch in dem groſſen Kaſten in einem Rohr 

elwann . Schuh lang / eingefaſſet iſt, auf den Bo⸗ 

4 . „ i | den 


25 N 
den dieſes Kaſtens auf ein weiffes Papier, allwo, 


wann man durch die Oefnung b hinein ſiehet, ſich 
alle Objecta ganz lebhafft abbilden werden. 
Eine andere Art. 
Fig, 2. | 
Mache einen Kaſten, wie Fig. 2. mit dem 
Rohr 4, allwo das Glaß und der Spiegel b. 
Oben bey o iſt ein mattgeſchllffenes Hlaß, allwo 
ſich die Objecta darauf praͤſentiren, wann man 
die Camera obſcura mit einem Mantel bedeckt, 
daß nichts als daß Rohr mit dem Glaß heraus 
gehet. Daß geſchliffene Glaß in dem Rohr 
kan ungefahr 2. Schuh in Foco haben, daß er⸗ 
ſtere aber, nemlich in der erſten Camera obfeu- 
ra, kan 3. oder 4. Schuß haben. . 
Das 2. Capitel. 1 
In einem Geſchirr mit Waſſer 
allerhand Bilder zu zeigen. 
Fig. 3. | | 
Auf jetztgemeldte Weiß kan man eine Ca- 
meram obſcuram in ein Geſchirr von Holz 
oder anderer Materie machen, welches Waſſer 
halt, und das Glaß «gut verkuͤtten, damit man 


Waſſer darauf ſchuͤtten kan, ſo werden die Bil⸗ 
der oben bey d in dem Waſſer erſcheinen. a 


\ 


5 klen in der Kugel c wäre, 


a 


dDieſer Maſchlene haben viel Gaugler die keuth 


betrogen, und haben dieſes oder jenes Geſpenſt | 
im Waſſer gezeiget. Sie haben nemlich das Rohr 
a durch ein Loch einer Wand gehen laſſen, und 
drauſſen vor dem Glaß hat ſich jemand geſtel⸗ 
let, ſo iſt er auf dem Glaß „ geſehen worden, im 
Zimmer aber, wo fi ie ſolches gezeiget, haben ſie 
um das Geſchirr einen Cirkel gemacht, und ge⸗ 
ſagt, es doͤrffe niemand hinein gehen in den Eips 
kel, und dieſes darum, damit fie nicht den Bo⸗ 
den c fehen koͤnnten, allwo ſich das Bild praͤ⸗ 
ſentiret; wann ſie nun Waſſer i in das Geſchirr 
gegoſſen, ſo kommt das Bild empor, und wird 
n D geſehen. 
Das 3. Capitel. 


In einer Kugel eine lebendige 

Figur zu praͤſentiren. 5 

Dieſes geſchiehet durch 3, glaͤſerne Kugeln 

mit Waſſer angefuͤllet, welche nach gewiſſer 
Weite voneinander, als die Erfahrnuß lehren 

wird, geſetzet werden: das Glaß c muß in einer 
Thuͤr oder Wand eingefaſſet ſeyn, damit man 
die andern Kugeln nicht ſehen kan; wann ſich 
nun eine Perſon d vor die Glaͤſer ſtellet ſo wird 
es ſcheinen als wann ſie natuͤrlich, doch ganz 


Das 


Das 4. Capitel. — 
In einem finſtern Gemach aller⸗ 
hand Geſpenſter zu praͤſentiren. 
a Fig. F. s 
Man machet in einem Fenſterbalken bey b 
ein geſchliffenes Linſenglaß in ein Loch, vor dem 
Glaß aber, etwas weiter als die Diſtanz des 
Focl, henket man an einen Faden ein Creutz von 
leichtem Holz, daß recht gleich horizontal han⸗ 


ge; an dieſes Creutz henket man gemahlte Su 


guren welche auf Frauenglaß gemahlet ſeyn, 
fie werden aber umgekehret, das iſt, bey den Fuͤßß 
ſen aufgehenkt; wann man das Creutz etlichmal 
umdrehet, fo wird es ſich eine lange Zeit bewe⸗ 
gen, und die Figuren in das Zimmer praͤſen⸗ 
tiren. | | | 
Das 5. Capitel. 

Einen lebendigen Menſchen zu 
praͤſentiren, welcher ſeinen Kopf auf 
einem Degen traͤgt. 

ö a Fig. 6. 5 

Dazu muß man ein Glaß haben, welches 
alſo geſchliffen, wie Fig. 6, in Form eines lin, 
g | ten 


u 


5 
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kenſteins, dieſes richtet man in ein Loch in eine 


Thuͤr, in ein zugeſpitztes Roͤhrlein, Fig.). gegen 


uͤber dem Glaß laſſe jemand fichen, und rich⸗ 
te das Glaß ſo lang, bis du dieſelbe Perſon mit 
den Kopf abgeſondert ſieheſt, alsdann laſſe das 
Silaß alſo unbeweglich ſtehen, merke auch den 


Ort wo die Perſon ſtehet, daß du es ein anders, 
mahl wieder trifſt, gebe der Perſon einen Degen 


in die Hand, und laſſe ſie denſelben bald hoch 


bald nieder, bald links bald rechts bewegen, 


bis der Kopf ſcheine darauf zu ſtehen. Die Si- 
tuation des Glaſes muß ſeyn, daß die Seiten 
gegen die Erden komme. 


Das 6. Capitel. 
Das ein Menſch ſcheine in die 
| Erde zu verfinfen, | 


DPleſes geſchiehet eben mit dieſem Glaß, 
hier aber muß die Seiten! gegen die Erde kom⸗ 


wan, richte das Glaß, bis du von der Perſon 
die Fuͤſſe nicht mehr ſieheſt; wann ſich nun ſelbe 
Prerſon niederſetzet, wird fie in die Erd zu vor 


Tinfen ſcheinen, 


Das 
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Das 75 Capitel. 
Fig. Br 


Das ein Menſch ſcheine zu ver⸗ | 
ſchwinden. 
Dieſes geſchiehet mit eben dem Glaß, die 

Seiten « aber muß gegen die Erden kommen, 

und die Seiten 4, welche zugeſchaͤrffet iſt, kommt 

auf die Seiten 15 wann nun jemand vor dem 

Glaß hin und wieder gehet, wird er bald geſe⸗ 

hen, bald aber verſchwindet er. 

Das 8. Capitel. 

Daß von einem Menſchen nichts 
als die Hand geſehen werde, > 
Wann nun ein Menſch, wie im vorherge⸗ 

henden gemeldet, nicht geſehen wird, ſo laß ihn 

die Hand ausſtrecken gegen die Mitte, ſo wird 
man 2 05 als die Hand ſehen. 

e Das d apitel, 

| Einen Menfchen mit 3. Köpfen | 

| vorzuſtellen. 
| Fig. 7. | 
Hie wird erfordert ein Glaß 1 oe 
geſchliffen, wie Fig. 7. mit z. Flächen, es wird 
eben 


WEN 
eben alſo in eine Thur gefaſſet wie das vorher⸗ 
gehende, es muß aber nicht daß ganze Loch aus⸗ | 

fluͤllen, ſondern nur von obenher den dritten 
Theil und die Seiten 4 gegen die Erden, laſſe 
alsdann eine Perſon in rechter Diſtanz, als die 
Erfahrnuß lehren wird, gegen dem Glaß ſtehen. 

Das 10. Capitel. 

Einen Menſchen mit einem Eſels⸗ 
oder andern Kopf vorzustellen. 
Dieſes geſchiehet mit dem Glaß Fig. 6; 
richte es alſo, daß du den Menſchen ohne Kopf 
ſieheſt, alsdann laſſe einen gemahlten Eſels oder 
ſonſten einen Kopf in dem Zimmer ober ſelben 
Menſchen aufhenken, in der Diſtanz und Situa- 

tion, als die Erfahrnuß geben wird. 6 

Das 11. Capitl. 

Einen Zwergen vorzuſtellen. 
Dieſes wird vermoͤg des Glaſes Fig. 6. ges 
macht, das Glaß wird nur die Helfte geſehen, 
die andere oder untere Helfte des Lochs oder 
der Oefnung wird leer gelaſſen; die Seiten 2 
des Glaſes kommt gegen die Erde, und faſt in 
die Mitten, alſo daß man den Menſchen halben 
8 Thel 


Theil durch das Gloß, und den untern halben 
Theil ohne Glaß ſt iehet, der obere Theil des 
SGlaſes bey ö muß hier verdecket werden, ſonſten 
wird man den Menſchen doppelt ſehen. Dieſe 
Einrichtung des Glaſes iſt auch bey etlichen an⸗ 
dern Stucken zu beobachten. Dieſes iſt eines 
von den curioͤſeſten und laͤcherlichſten Stucken, 
und koͤnnen viele auf en vor Ban Eng 


ſtehen. 


Das 12. Capitel. 


Einen u Menschen mit 4. Jüͤſſen 
ohne Kopf. 
Fig. 8. 

Mache einen Spiegel, welcher einen ſchwar⸗ 
zen Grund hat „an eine Thuͤr inwendig, alfo 
daß er, als wie in einer Schanier, auf und ab 
koͤnne beweget werden, bey a iſt ein Loch in der 
Thuͤr unter dem Spiegel in c ſtehet eine Ders 

ſon, den Spiegel richtet man, daß man die Pers 
ſon halb im Spiegel und halb ohne Spiegel 
ſiehet, ſo wird das untere Theil des Menſchen 
im Spiegel erſcheinen, hiemit werden oben und 
me Süß geſehen. f 


Das 


Ein 9 „in welchen man 
fremde Landſchaften ſiehet. 
Man nimmt ein gemeines Perſpectiv, an 


„ Bee Ende bey dem Objectiv⸗Glaß richtet man 


einen kleinen Spiegel auf einen halbrechten 
Winkel und kehret den Spiegel gegen eine ge⸗ 
mahlte Landſchaft, fo wird man nichts ſehen 
was vor dem Perſpectiv iſt, ſondern nur die 


N Landſchaft, auf welche der Splegel gerich⸗ 
tet iſt, es muß aber das Perſpeciv/ nach 


Geſtalt des Objecti, etwas welter ausgezogen 
werden. : 


Das 13. Capitel. 


5 ein Drenſchen durch die Luft 
fliegend vorzuſtellen. "a 
Fig. 9. 


Bey einem Fenſterbolken d richte einen 
5 Spiegel an einen hölzernen Arm 4 q, welcher 
bey 4 bewegt werden kan, auf der einen Seiten 
neemlich in „ auf einer Hoͤße „welche man nicht 
durch das Fenſter fehen kan, ſtehet nun ein 
Menſch vor einer ganz weiſſen Mauer, oder wel⸗ 


ches noch ie unter freyem Himmel, alſo daß 
B 2 hinten 
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hinter feinem Ruͤcken nichts als der Himmel ges 
ſehen wird. Thue das Folium von dem Spie⸗ 
gel bis auf ein kleines Flecklein, alwo derſelbe 
Menſch praͤſentirt wird, richte den Spiegel, ſo 
wird dieſer darin erſcheinen. Dann wann man 
bey a durch das Loch ſiehet, wind man die Ob⸗ 
jecta durch das Spiegel⸗Glaß ſehen, welche 
vor dem Fenſter ſind, und in dem polirten Fleck 
den Menſchen, wann man nun den Spiegel be⸗ 
wegt, fo wird derſelbe zu fliegen erſcheinen, wel⸗ 
ches aber eine Geſchicklichkeit erfordert, den 
Spiegel recht zu bewegen, damit nicht andere 
Sachen hinein kommen. 5 


Das 14. Capitel. 


In einem Spiegel an dem Him⸗ 
mel unterſchiedliche Erſcheinungen 
zu praͤſentiren. 
Fig. 10. N 
Es wird ein Glaß geſchliffen, welches auf 
einer Seiten conver, auf der andern plan ſeye, 
je groͤſſer, je beſſer, der Focus kan ſeyn auf ein 
Schuh, die Groͤſſe aber 3,4. oder mehr Zoll. 
Man richtet das Glaß alſo ein, daß die gleiche 
Seiten gegen einer Stadt, oder wo man ſonſten 5 
iſt, gegen ein Feld komme, daß ſich das 81 
| in⸗ 
\ | 5 


AR 


geben. 


t 
hinein praͤſentiret; als, das Glaß «reflectiret die 
die Landſchaft b, hinter dem Glaß bey 4 iſt eine 


hoͤlzerne Scheibe, darauf ſeynd um und um Fi⸗ 


guren gemahlet, der Grund aber muß ſchwarz 
ſeyn. Dieſe Scheiben muß ungefähr in der Dl⸗ 


ſtanz des Foci hinter dem Glaß ſeyn, fo werden 
die Figuren zugleich vergroͤſſert durch das Glaß, 


und werden erſcheinen, als wann ſie in der Luft 
uͤber den Haͤuſern waͤren, welches curieus anzu⸗ 
ſehen, wann nun die Scheiben beweget wird, 
ſo werden die Figuren fliegend erſcheinen, es 
muͤſſen die Bilder ſtark beleuchtet ſeyn; das 
uͤbrige wird alles die Praxis an die Hand 


Das 15. Capitel. 

Einen Menſchen in einemZimmer 
praͤſentiren, wo doch niemand da⸗ 
rinnen iſt. 

is. 
Bey einer Thuͤr wird ein polemoſcopium, 


welches Beſchreibung auf die letzt folgen wird, 


verborgen, oder auch ein Rohr ohne Glaͤſer 
mit 2. Spiegeln „ alfo daß das eine End Ein ein 
oberes Zimmer gehe, ſo wird, wann man bey d 


hinein ſiehet, alles, was im obern Zimmer iſt, in 


dem untern erſcheinen. f 


B 3 Das 


Das 16. Capitel. | 


Ein Schattenſpiel, beym Taglicht 
unterſchiedliche Landschaften zu 
, een | 
Es muß das Zimmer ganz verfinftert wer⸗ 
den, bey einem Fenſter aber wird ein Kaſten 
gemacht, auf deſſen hinteren Seiten „ welche 
gegen das Fenſter kommt, werden Landſchaf⸗ 
ten, auf das allerfeinſte hollaͤndiſche Papier mit 
diurchſcheinenden Farben gemahlet, in eine Ram 
gemacht, in dem vordern Theil des Kaſtens iſt 
ein Linſen⸗Slaß zwey Zoll breit, oder auch 
groͤſſer, im Foco aber etwas kuͤrzer als der Ka⸗ 
ſten, fo werden ſich ſelbe Landſchaften in.gee 
gen über ſtehender Wand vorftellen. 5 


Das 17. Capitel. 
Eine Sonnen⸗Uhr in einemgim⸗ 
Age nmer zu praͤſentiren 
Man machet ein vierecklgtes Rohr, in Ges 
ſtalt eines Camins, aus einem Zimmer biß über 
das Dach des Hauſes; oben auf das Rohr wird 


elne Sonnen ⸗Uhr mit ihrem Zeiger auf ein 


mare geſchliffenes Glaß gezeichnet: unten in dem 
| | Rohr 


N ee 8 
0 Rohr / wo man hinein ſiehet wird ein Spiegel 
auf 49. Grad geſtellet, alſo wird man im Spie⸗ 
gel die Sonnen ⸗ Uhr ſehen. Man kan auch 
durch etliche geſchliffene Glaͤſer die Uhr ver⸗ 
geöffern und herzuziehen, als wie in einem Per⸗ 
Den die Objecta herzugezogen werden. 

| Das 18. Capitel, 
f Ein Licht, welches man anrüh⸗ 
a | ren kan. 3 

Hierzu braucht man einen gläſernen Soli 

der oder ein gläfernes Rohr, welches allenthal⸗ 
ben fein gleich ſey, in der Welte 3. oder 4. Zoll; 
auswendig giebet man einen ſchwarzen Grund 
mit Oelfarb oder ſchwarzen Pech: wann man 
nun in die Mitten darein ein ganz kurzes Licht 
ſtellet, fo wird es in der Hoͤte des Glaſes er⸗ 
1 feinen, welches man alsdann anruͤhren kan. 


. Das 19. Capitel. a 
Ein Microfcopium , I 
viele auf einmal ſehen, und ſich 
| ſehr groß praͤſentiret. 
Fig. 13. 
Sn einem Fenſter gegen der e rich⸗ 


te in einen Balken einen Arm abe, welcher bes 
V 4 weglich 


— 1 
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weglich ſeyn muß, daß man die Maſchin gegen 
die Sonne wenden kan, bey 4 iſt ein kleines 
Aäſenglaͤßlein, damit das Objectum ö deſto 
mehr erleuchtet werde, bey e in dem Balken iſt 
das andere Linſenglaͤßlein, welches das Obje⸗ 
rtum in das Zimmer auf ein weiſſes Papier 
praͤſentiret. 5 


Das 20, Capitel, - 


Einen lebendigen Menſchen auf 
einem Thurn zu praͤſentiren. 


Von einem Fenſterbalken mache einen Arm 
b Fig. 11. darauf ein Spiegel ſtehet, welcher 
ausradiret iſt, bis auf ein kleines Flecklein, wo⸗ 
hin die Perſon ſich praͤſentirt, welche auf dem 
Thurn e zu ſtehen, ſcheinen ſoll; die Perſon muß 
als wie bey der §ten Figur auf der Seiten vor 
einer weiſſen Mauer oder gegen den Himmel 
ſehen: wann ſich nun die Perſon auf das Fleck⸗ 
lein im Spiegel, welches folirt iſt, praͤſentirt, fo 
richtet man das ganze Splegelglaß, damit ſel⸗ 
bes Flecklein juſt auf des Thurns Spitze Fon 
me, ſo wird man den Thurn per Lineam re- 
am, den Menſchen aber per radium reflexum 
ſehen, welches dann ſehr wunderbar vorkommt, 
denen die es nicht wiſſen. 

Das 


FR 


Das 21. Capitel. 


Ein Schattenſpiel mit bewe⸗ 


genden Figuren, 
Hierzu werden erfordert 3. groſſe Linſenglaͤ⸗ 


fer, deren jedes 6. Zoll im Diameter und 1. 


Schuh Focum habe, die muͤſſen alle in ein 


ei 


Rohr geſetzet werden, die erſten zwey in Di- 
ſtantia focorum; das dritte aber, welches ges 
gen dem Objecto ſtehet etwas weiter, wie es 
die Erfahrniß geben wird, wann nun in einem 


Zimmer etwann eine Comedie produeirt wird, 


fo fiehet man alle Ackiones auf einem Oel ge⸗ 
traͤnkten Papier, welches in ein Fenſterlein geſetzt 


wird, wo die Glaͤſer mit dem Rohr hinterſtehen. 


Das 22. Capitel. 
in Saͤiltaͤnzer in einem 
| Kaͤſtlein. 
Man ſetzet in ein Fenſter, welches von ei⸗ 
nem Zimmer in das andere gehet, einen Kaſten, 


auf deſſen einen Seiten, welche gegen dem 
Auge kommt ein Oel getraͤnktes Papier, auf der 


hintern Seiten aber ein geſchliffenes Linſenglaß 


iſt, mit einem Wort, es iſt eine camera obfcura 
F mit 
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mit einem Glaß ohne Spiegel; in dem andern 
Zimmer muß eine Bank ſeyn vor dem Lnſen⸗ 
glaß, welches in dem hintern Theil des Kaſtens 
iſt, auf dieſer Bauk kan einer unterſchiebliche 
Spruͤnge machen: wellen es auf dem Papier 


umgekehrt ſich praͤſentiret, ſo wird es herauskom⸗ 


men, als wann einer auf einem Sail tanzete. 


Das 23. Capitel. 


Thuͤrnen. 


Dieſes zu praͤſtiren, muß man einen Spie⸗ 5 


gel vor einem Fenſter aufrichten, auf die Art 


wie bey der Maſchin, wo man einen Menſchen 
auf einem Thurn praͤſentiret, an ſtatt des leben 
digen Menſchen aber macht man eine kleine Fi⸗ 
gur von Holz, haͤnget es an eine Schnur; mit ei⸗ 
nem Roßhaar macht man unterſchiedliche Bes 
wegungen, man richtet aber den Spiegel gegen 
zweyen Thuͤrnen, und alſo, auf daß die Schnur 


ſcheine von einem Thurn zum andern au gehen. 


Das 24 Capitel. 


Einen dioptriſchen Kaſten mit ge⸗ | 
ringen Unkoſten zu machen, allerhand 


Staͤdte und Landſchaften vorzuſtellen. 
Nimm ein Stuck von einer glaͤſernen hohlen 
Kagel die beſten em von gebrochenen Reci⸗ 
pien⸗ 


* 4 


Einen Sailtaͤnzer auf zwepen 


4 
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pienten, „ wie es die Apotheker brauchen, ſchuͤt, 


te darauf ein Waſſer, alsdann lege ein Bild 


5 auf die Erde, halte das Glaß mit dem Waller 
darüber, und thue es ſo weit erheben uͤber dem 


Bild, biß du fich eſt, daß ſich das Bild am al⸗ 


lergroͤſten zeige und anfangen will confuß zu 
| werden, ſo weiſt du wle hoch der Kaſten ſeyn 


muß, welch du darzu brauchen ſollſt; laſſe 


nun einen ſolchen Kaſten machen, und auf den 


Boden applicire zwey Walzen, um welche un 
terſchiedliche Staͤdt und Landſchaften gewikelt 


werden, und laſſe eine Oefnung, daß fie erleuch⸗ 


tet werden koͤnnen. Oben auf richte das Glaß 


mit dem Waſſer. Es kan das Glaß eine Ein⸗ 


faſſung um und um haben, damit das Waſſer 
beſſer darauf bleibe, ſo werden die Landſchaften 
in der Groͤſſe erſcheinen, als wann man in ein 


| e ar BR fehen hate 


be 
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Anhang, 
wie man auf die leichteſte und ſicher⸗ 
ſte Welß die dioptriſchen Glaͤſer verfer⸗ 
| tigen fen 


Das 1. Capitel. N 


Erſtlich wie man die Schaalen oder 
Schuͤſſeln verfertiget, in welchen die Glaͤ⸗ 
| ſer geſchliffen werden. 
Man laͤſſet von Holz Modellen machen in 
der Tiefe und Breite deren Schaalen, welche 
man haben will, dieſelben giebt man einem Gieſ⸗ 
fer, damit fie von Moͤſſing oder Kupfer gegoſ⸗ 
ſen werden, oder man laſſe ſie ſchlagen von ſtar⸗ 


keen Mößing oder Eiſen, und laſſe fie abdrehen, 


nach dem ausgeſchnittenen Papier, welches 

ich gleich beſchreiben werde: hernach gieſſe ein 

Stuck Bley darein, damit es die Figur der 
Schuͤſſel bekomme, mit dieſem Bley und mit 

Schmergel und Waſſer reibe die Schuͤſſel fo 

lang bis man keinen Strich vom Abdrehen mehr 
ſiehet, fo iſt die Schuͤſſel zum Glasſchleifen bes 

reitet. 


| Vom 


— 
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Vom Lehrbogen, nach wekl⸗ 
chem die Schuͤſſeln verfertiget 

| werden, 


Die Glaͤſer ſeynd entweder hohl oder er⸗ 
hoben, die hohlen Glaͤſer ziehen die Objecta 
herzu, herentgegen verkleinern ſie, die erhabenen 
vergroͤſſern zwar, aber nur in der Nähe, nemlich 

wann das Glaß nicht weiter entfernet, als dle 
Diſtanz des Foci; je kleiner der Focus von ei⸗ 
nem Glaß, deſto mehr vergroͤſſert es der Focus, 
aber feines Glaſes iſt derjenige Punct, in weh 
chem alle Lichtſtrahlen zuſammen kommen, als 
v. g. bey einem Brennglaß iſt der Punct, wo 
die Sonne am ſtaͤrkſten brennt der Focus des 

Glaſes. Man kan auch den Focum eines Gla⸗ 
ſes finden, wann man es in einem Zimmer ge⸗ 

gen eine weiſſe Mauer haͤlt und ſo weit davon 
entfernet, bis man das gegen uͤber ſtehende Fen⸗ 
ſter ganz klar abgebildet auf der Mauer ſiehet; 
ſo weit nun das Glaß von der Mauer entfernet, 
ſo weit iſt der Focus deſſelben Glaſſes. Es ha⸗ 
ben die erhobenen oder Convexglaͤſer noch eine 

andere Eigenſchaft, nemlich die Sachen nach 
ſich abzubilden, wie jetzt vom Fenſter geſagt 
worden. Die Glaͤſer, welche einen weiten Focum 
haben, bilden die Sach weit nach ſich ab; die 


einen 
\ 


N — 


| 
einen kurzen oder kleinen Focum haben . ben 
auch die Sachen kurz hinter ſich ab. 


Es hat aber ein G laß einen groſſen oder 10 
gen Focum, je weniger es erhoben iſt, und einen 
kuͤrzern F Focum, je mehr es erhoben iſt, item die 
Glaͤſer, welche einen groſſen Focum haben, for⸗ 
miren ein groſſes Bild, und welche einen klei⸗ 
nen haben, formiren auch ein kleines Bild. 
Darum zeigen die langen Perſpectiv groͤſſer als 
die kurzen, weilen das erſte Glaß gegen dem 
Object ein groſſes Bild formirer, und von dem 
Ocular⸗oder Augenglaß noch mehr vergroͤſſert 
wird, wann man nun ein Augenglaß von klei⸗ 
nem Foco nimmt, ſo wird das Objectum groß, 
nimmt man noch ein kleineres, das iſt von klei⸗ 
nem Joco, fo wird das Objectum noch groͤſſer, 
herentgegen dunkler, und das darum, weilen 
das Objectivglaß eine gewiſſe Anzahl Lichtſtrah⸗ 
len durchlaͤſſet: wann nun dieſelben Strahlen 
durch das Ocularglaß zerſtreuet worden, und je 
mehr das Ocularglaß vergroͤſſert, deſto mehr 
werden dle $ Lcheſtrahlen zerſtreuet, alſo muß es 
dunkler zeigen, deromwegen muß man das Mit⸗ 
tel halten. Es moͤchte aber ſemand ſagen, man 
kan ja mehr Lichtſtrahlen durch das Objectiv 
daß bine laſſen, indem man ihm eine groſſere 
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Sm Rebel, „es ſt d ader zu merken: daß j dle ; 
Strahlen, welche gegen dem Rand an einem 


SGlaß ſeynd, kurzer find, als die in der Mitten, 


darum formiren fie ein confuſes Bild, wann 
lange und kurze Strahlen zuſammen kommen. 
Es iſt noch eine Elgenſchaft der Glaͤſer, nemlich 
daß fie die Bilder umgekehrt formiren; will man 


nun ein ſolches Bild aufrichten, ſo muß es wie⸗ 


® 


der durch ein anders Glas aufgerichtet wer⸗ 


8 den, die Glaͤſer formiren kein Bild, ausgenom⸗ 


men das Objectum iſt weiter als die Diſtanz 
des Fed des Glaſes, wann das Objectum in 
doppelter Diſtanz des Foci von dem Glas ent⸗ 


x e fo wird es ſich auch in doppelter Diſtanz 


des Foci nach dem Glaß abbilden; iſt das Ob⸗ 
jectum weiter entfernet, fo wird das Bild naͤ⸗ 
hender hinter dem Glaß abgebildet, iſt das Ob 
jeetum naͤhender als die doppelte Diſtanz, ſo 


wird es ſich weiter hinter dem Glaß abbilden, 


als die doppelte Diſtanz des Focl. Man muß ſich 


eeinbilden die Convexenglaͤſer wären ein Stuck 
von einer groſſen Kugel; ein Glaß, welches auf 


einer Seiten conver und auf der andern plan iſt, 
hat noch einen ſo langen Focum, / als wann es auf 
beyden Seiten conver iſt. In dieſem kurzen 
Unterricht beſtehet die ganze theorie des Per⸗ 


ppc n und ob zwar Fein fo tiefer Bes 
weis 
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weis als es ſeyn ſollte, ſo wird doch mancher 
mehr daraus erlernen, als aus groſſen Büchern, 
ob er zwar nach dieſem auch die tiefere theorie“ 
ſuchen kan. Nun auf die Lehrboͤgen zu kom 
men, welche man zu den Schuͤſſeln vonnoͤthen 
hat; ſo nimm ein Charten⸗ Papier, und eröfne 
einen gemeinen Cirkel ſo weit als der Focus 
werden ſoll deſſelben Glaſes, vor welches man 
die Schuͤſſel machet, und reiſſe einen Bogen, 
dieſen ſchneide ganz genau aus, und nach dies 
ſem Bogen laſſe die Schuͤſſel abdrehen, fo wirſt 
du hernach, wann du in ſelber Schluͤſſel fehle 
feft, ein Glaß von fo langen Foco bekommen, 
wann es aus beyden Seiten geſchliffen worden, 
als die Oefnung des Cirkels geweſen iſt, wie 
du den Bogen geriſſen haft, zu Objectiv Glaͤ, 
ſern; aber wellen fie einen langen Focum has 
ben müffen kan man an ſtatt des Cirkels zwen 
Naͤgel in der Weite des begehrten Soc in ei⸗ | 
ne hölzerne Leiſten oder Stangen ſchlagen. 
Die Breite der Schuͤſſeln aber ſeynd vor ein 
Perſpectiv von drey Schuh lang ohngefehr al- 

fo: Die Oblectivſchuͤſſel J. oder 6. Zoll. Die 

Ocularſchuͤſſel 2, oder 3. Zoll. | 


Kite 


5 Släter zu ſchleiffen. — 


Nimm ein Stuck Glaß üngefehr 1% Zoll 
bor das Objectiv je feiner und dünner je beffer, 
kuͤtte es mit Pech oder ſpaniſch Wachs an ein 
Holz, welches ganz kurz und ein wenig zuge⸗ 


| 5 ſpitzt ſeyn fol. Ich rede hier von einem Pers 


. 


ſpectiv von 3. Schuß; vor die 3. Ocularglaͤſer 
aber muß das Glaß dicker und etwann in der 
Groͤſſe eines Groſchen ſeyn: nimm ein wenig 
Schmirgel auf die Schuͤſſel ſamt etlich Tropfen 
Waſſer und keibe das Glaß fo lang darin mit 
Auftragen eines Schmirgel und Waſſers, bis 
das Glaß vollig rauh iſt, alsdann waſche die 

Schuͤſſel und das Glaß und nimm feinen Sand, 
wie er in denen Sand⸗ Uhren iſt, und reibe das 
Glaß biß es ganz fein wird wie ein polirtes 
Helfenbein, daß man ſchon gegen dem Fenſter 
einige Reflexion fi ichet, und der Sand auf der 
Schuͤſſel ſchwarz wie eine Dinte iſt, ſo iſt es 
genug. Man muß bißwellen 2 öder zmal fri⸗ 
ſchen Uhrſand nehmen; abſonderlich wann das 
Glaß groß, und der Schmirgel grob gewe⸗ 
ſen iſt, ſonſten werden ſich kleine Gruͤblein 
auf dem Glaß zeigen, welche durch das Poli⸗ 
ten Mache koͤnnen weggenommen werden, 
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Glaͤſer zu poliren. 
Nachdeme das Glaß fein geſchliffen, nem 
lich es muͤſſen die Zieg auf der Schuͤſſel gefuͤh⸗ 
ret werden, damit man um die ganze Schuͤſſel 
Cirkel beſchreibe, damit das Glaß nach und 
nach alle Theil der Schuͤſſel beruͤhre, auch das 
Glaß nicht allzu feſt in den Fingern gehalten 
werden, wann es nun auf dieſe Weiſe geſchlif⸗ 
fen, ſo waſche es ſauber ab, und thue auf die 
Schuͤſſel ein Streifgen ganz duͤnnen Taffet oder 
ſubtille Leinwand mit folgender Mafla aufleimen. 
Nimm Colaphonium und Spiritum vini, 
laß es auflöfen, fo bekommſt du einen rothen 
Firneiß, mit dieſem thue den Taffet oder Lein⸗ 
wand aufkuͤtten, und laß es trocken werden, 
welches ungefehr in einer Stund geſchehen 
wird, der Streif kan ungefehr ſo groß ſeyn als 
das Glaß und mitten uͤber die Schuͤſſel gehen, 
wann es trocken, ſo nimm caput mortum vi. 
trioli, oder wann du ſolches nicht haft, fo bren- 
ne einen vitriol in einem Hafen bis er roth 
wird, davon nimm ein wenig auf dle Schuͤſſel 
und feichte es an mit Waſſer, darauf polire das 
Glaß bis es fein genug, man muß bißweilen 2 
oder zmal friſches ‚caput mortuum auf den 
Streifgen tragen biß fein gnug iſt. 
N Wann 


\ 
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Wann man ein Glaß gar accurat machen 
will, muß man es mit einem krumgebogenen 
Steft, wit Fig: 14. zeiget, indeme miten auf das 
Glaß ein kleines meßinges Blechlein angekuͤttet 
wird, auf welchem ein kleines Gruͤbgen geſchla⸗ 
gen iſt, geſchliffen werden, fo wird ſich das Glaß 
im ſchleiffen von ſelbſten bewegen. Dieſes aber 
darf nur auf die letzt geſchehen, wann man mit 
dem freyen Sand ſchleiffet; dieſen Modum hat 


8 


keutmann in feinen Anmerkungen vom Glaß 


ſchleiffen, er aber applicirt es auf die Schleif⸗ 

muͤhlen, welche ich nicht brauche als die Glaͤſer 
vor die Ocularien aus dem groben zu ſchleiffen, 
wie auch die kleinen Hohlglaͤſer zu denen hollaͤn⸗ 
diſchen Perſpectiven. Die Glaͤſer, welche in 
der Gen und 7ten Figur gezeiget werden, muͤſſen 
auch Anfangs auf der Schleiffmuͤhl, oder wann 
man keine hat, auf einem Schleiffſtein zuge⸗ 
ſchaͤrffet und geſchliffen werden, hernach thut 
man das Holz oder Handhab auf dieſelbe Sei⸗ 
ten, wo es geſchliffen iſt, kuͤtten, fo kan man es 
fuolgends auf einer Planſchuͤſſel aus freyer Hand 
ſchleiffen. Sonſten wuͤſte ich nichts zu errinnern, 

die Hohlglaͤſer wird ſich ohnedem ein jeder eins 
bilden, daß fie auf converen Schuͤſſeln muͤſſen 
geſchliffen werden, wie auch, daß man die Gläs 
ſer auf die letzt forgfältig vor groben Sand ver⸗ 
SG : C 2 huͤte, 


\ 


3 0 

hüte, welches geſchiehet, daß man 1 sowohl den 
Rand der Schuͤſſel, als auch des Glaſes etlich⸗ 
mahl mit dem Finger abwiſche, und mit den letz 
ten Sand fo lang ſchleiffe „bis man das Fenſter 
ſchon ein wenig darinnen als in einem Spiegel 
fi ehet, ſo laͤſſet es ſich alsdann ganz leicht poliren. 
5 Das 2. Capitel. 

Holländische Perſpectiv zu 

achen. 1 

Es braucht nice viel davon zu chrebben 3 
indeme es vorhin ſchon ein jeder weiß, wie ſie 
gemacht werden, beſſer als ich es beſchreiben 
Fönnte, dann es beſtehet nur aus zwey € laͤſern⸗ 
einem convexen Objectivglaß, welches gegen 
das Object oder die Sach, welche man an⸗ 
ſchauen will, kommet, und einem concaven 
Ocularglaß, welches gegen das Aug kommet, 
die Proportion aber der Glaͤſer und deren Ab⸗ 
’ ſtand iſt auf folgenden Taͤfelein zu ſehen. 


* 


5 des Focus des Object. Concavitaͤt oder 
Sun. auf 2. Seiten Focus mit con 
Convex. caven N l 
Zoll. Lin. Zoll. Ln. Zoll- Lin. 
2 1003 2 61 En 1 
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Das 3, capitel. 


Aſtronomiſche Tubi. 


Dieſe beſtehen aus 2. converen Glaͤſern, 


derowegen zeigen fie verkehret. Sie werden 


— 


voneinander geſetzet, in der Laͤnge aller zweyen f 


Focorum. 

Focus des "erg des De Sean de des Ob, 
Objectivs. | lar | lebt 

Fuß. Zoll. zin. Zoll. tin, 
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. Das 


| Dias 4. Capitel, 
Tafeln vor Perſpectiv mit 4. Glaͤſern. 


Focus der Oefnung des Weite des Iten, Weſte des] Weite des 


Focus des F 
. 8 Ocular. Object. Ocular vom Obslaten Ocul.]zten Ocul. 
i ject. vom iten. vom 2ten, 
Su a en. in Bol. en Fuß. ol. ein. Zad. ein gol. ein 
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Das 
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| Das zie Ocularglaß muß auch nicht feft 
bey den Aug ſtehen, ſondern in der Diſtanz des | 
halben Foci. Welches auch von dem Aſtro⸗ 
nomiſchen zu verfichen , bey den Hollaͤndiſchen 
aber muß das Aug an das Glaß immediate 1 
men. 


Das 5. Capitel. | 

Ein Microfcopium zu machen. 
Mſicroſcopia werden aus einem, zweyen, 
oder dreyen Glaͤſern gemacht, aus elnem iſt 
nicht noth zu beſchreiben, aus zweyen werden 
ſie geſetzt in der Diſtanz etwas weiter als bey 
de Foci, aus dreyen kommen 2. Ocularglaͤſer 
ganz nahe zuſammen. Das Objectivglaß kan 
ſeyn in Foco 4. Linien, das Objceet wird davon 
geſetzt J. Linien, das Ocularglaß wird bie a | 
Er geben, 


Das 6. Capitel. 


enn Polemoſcopium zu ma⸗ 
hen, 
Ein Polemoſeopium oder Walſgucker ift 

ein Perſpectiv, vermög welchem man über eine 
Mur ſchen kan. Es wird gemeiniglich vers 
ferti⸗ 


en... 
| fertiger als wie ein Perſpectiv mit 4. Sidfeny 
oben über das Opjeetivglaß kommt ein Spie⸗ 
gel, welcher die Objecta in das Perſpectiv brin⸗ 
get, dann das Perſpectiv jiehe: perpendiculari⸗ 
ter in die Hoͤhe, unten bey dem Ocularglaß iſt 
wiederum ein Spiegel, welcher die Objecta in 
das Aug bringet, die Stellung der Spiegel ift 
auf halbrechten Winkel / daß übrige kan ſich eis 

ner / der in Opticis nur ein wenig erf, 
leicht de 
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